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Was ist eine Familie?

– von Christa Meves  –
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Gesellschaft

23

„Familie – was ist das überhaupt?“, so fragt man 
zur Zeit. Vor 40 Jahren kam hierzulande der  

kritische Zweifel auf, ob sie – als eine „kleinbürger-
liche Institution des 19. Jahrhunderts“ – nicht in der 

Moderne vielleicht ausgedient habe? Ob sie nicht 
sogar schuld sei an der Entstehung von seelischen 
Störungen und Verklemmtheiten? Ob es sich nicht 

besser leben lasse in Kommunen, Wohngemeinschaf-
ten oder schlussendlich als Single? Und die Frage 

war kaum gestellt, da wurde das Modell auch  
bereits geprobt: Mit Kindern in Kinderläden, in 

Krippen, in Tagesstätten ... 

genossinnen, die nicht wissen, wovon 
sie reden, wenn sie das Wort „Mut-
terschaft“ mit der Kneifzange anfas-
sen. Wenn wir befreit werden müs-
sen, dann von den Zwängen des ka-
pitalistischen Marktes, während wir 
uns darum kümmern, dass auch mor-
gen noch potenzielle Käufer all der 
produzierten Waren existieren. Wenn 
wir befreit werden müssen, dann 
ganz sicher nicht durch, sondern von 
einer Politik, die vorgibt, uns helfen 
zu wollen, damit aber meint, dass 
wir gefälligst zu wollen haben, was 
man für uns vorgesehen hat. Wenn 
wir befreit werden müssen, dann von 
den Auslassungen einer ignoranten 

Gesellschaft, die glaubt, eine Mutter, 
die Kinder großzieht, würde nicht 
arbeiten. Ihr wollt uns also befreien? 
Sehr gerne. Der beste Weg dazu 
wäre, mal die Luft anzuhalten und 
zuzuhören. Wir sind alles große Mäd-
chen, und was gut für uns ist, mit 
Verlaub, das entscheiden wir ganz 
alleine. Wir sind Mütter. Wir tragen 
Verantwortung. Wir sind gekommen, 
um zu bleiben. Wir hüten das Leben, 
wir hüten die Zeit. Wir hüten die 
Brut. Wir verteidigen sie wie Löwin-
nen. Wir geben ihr Wurzeln und 
Flügel. Wir lieben sie. Wir sind  
Muttertiere bis zum letzten Atemzug. 
Und das machen wir gut so.* l
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Christa 
Meves, *1925 
in Neumün-
ster, ist 
Kinder- und 
Jugendlichen-
psychothera-
peutin und 
Publizistin  
in Uelzen. 
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Die 68er Revolte …

Dieses Modell hatte Methode; denn 
die Revolte, die 1968 aufbrach, hatte 
das Ziel, mit ihrem Kampf gegen die 
Institution Ehe und Familie die be-
stehende Ordnung aufzulösen. Die 
Neue Linke betrachtete die Bindun-
gen, denen die Menschen in Ehe und 
Familie unterliegen, als „Zwang“, 
der so weit wie möglich abzubauen 
sei. Deshalb gehört es zum sozial-
liberalistischen Programm, die Kin-
dererziehung zu vergesellschaften: 
„Die normale Kleinfamilie sei der 
ungeeignetste Ort, Kindern jene Zu-
wendung zu garantieren, die sie 
brauchen“, so heißt es dort bis heute.

… und ihre Folgen

Doch bald schon zeigte sich das nie-
derschmetternde Ergebnis: Immer 
weniger Ehen wurden geschlossen, 
immer weniger Kinder wurden gebo-
ren, viel zu wenige waren es bald. 
Und unmittelbar direkt zeigte es 
sich: Je kollektivierter, je mehr als 
Kind nicht beachtet und sich selbst 

überlassen, desto mehr verhaltensge-
stört, verwahrlost, kriminell, gewalt-
tätig, suchtgefährdet wurden die 
Heranwachsenden. Aus der Traum. 
Ärgerlicherweise brechen in das im-
mer wieder klein geredete Desaster 
jetzt auch noch international die 
Ergebnisse der verbesserten Hirn-
und Hormonforschung ein, die durch 
die neue Technik möglich geworden 
sind. Die Familie sei der entschei-
dende Ort der Intelligenzentfaltung, 
lässt sich von dort hören! Sie sei für 
eine Gesellschaft, die Zukunft haben 
wolle, unverzichtbar! Selbst der Wirt-
schaftswissenschaftler Alan Green-
span verlautbarte als seine Lebensbi-
lanz: Wenn es die Familie nicht 
schon gäbe, müsste man sie schnells-
tens erfinden, um den Heranwach-
senden optimale Entfaltungschancen 
zu gewährleisten. Die Familie abzu-
schaffen sei ein Selbstmordpro-
gramm.

Familie – neu definiert

Vielen maßgeblichen Leuten in Euro-
pa vermag das dennoch nicht einzu-

leuchten: In manchen Ländern sind 
Gesetze dazu auch bereits eingeführt 
worden. Ist das nun nicht doch fort-
schrittlich? 

In Deutschland hat sich auf dem 
Boden dieses Trends mit einem Par-
lamentsbeschluss vom 27. Juni 2017 
ergeben, dass eine Mehrheit der Par-
lamentarier im Bundesrat es offen-
bar für richtig und gerechterweise 
für notwendig hält, den Familiensta-
tus zu verändern, ihn zu erweitern 
vor allem. Aber man bedenke: Es 
gibt in Deutschland seit der Grün-
dung der Bundesrepublik 1949 ein 
Grundgesetz mit einer eindeutigen 
Stellungnahme zur Familie: „Ehe 
und Familie stehen unter dem beson-
deren Schutze der staatlichen Ord-
nung. Pflege und Erziehung der Kin-
der sind das natürliche Recht der 
Eltern und die zuvörderst ihnen ob-
liegende Pflicht.“ 

Im Parlament 2017 aber „war‘s 
nun getan, kaum eh gedacht“: Dieser 
im Grundgesetz festgelegte Familien-
begriff bedurfte keiner Erwähnung 
mehr, um einer Aussage des damali-
gen Bundeskanzlers Schröder im 
Jahr zur gesetzlichen Realisierung 
zu verhelfen: „Familie ist da, wo 
Kinder sind.“ Mit dem Beschluss vom 
27. Juli 2017 wurde die Absicht 
durchgesetzt, allen Bürgern jegliche 
Lebensform nach eigenem Gusto 
zuzubilligen, selbst wenn das im 
Bezug auf das Gedeihen und die 
Zukunft des Staates keine positiven 
Wirkungen hat. In dieser Weise er-
gibt sich - und wird hier sogar vor-
rangig angestrebt – z. B. die Möglich-
keit, selbst Menschen gleichen Ge-
schlechts unverzüglich das Heiraten 
zu erlauben, um damit auch ihnen 
das Aufziehen von Kindern (meist 
durch Adoption) zu ermöglichen, um 

damit allen nun also zu der eigent-
lich doch jahrzehntelang „als veralte-
tet“ gebrandmarkten Familie zu ver-
helfen!

Wer zu Ende denkt, kann erken-
nen: In Wirklichkeit war so lediglich 
einer familienfeindlichen Langzeit-
planung zum Ziel verholfen worden. 
Seit Jahrzehnten hatte doch durch 
die Medien dieser Trend bereits vor-
geherrscht.

Gegen den gesunden 
Menschenverstand

Doch welche Überraschung: Erstaun-
licherweise ist in der Bevölkerung 
hierzulande (wie die jüngsten Wahler-
gebnisse gezeigt haben) kein schläfri-
ges Einknicken sondern eine Welle 
des Unmuts über Täuschungsmanöver 
dieser Art her-
vorgerufen wor-
den. Der gesun-
de Menschenver-
stand bei vielen 
Bürgern hat 
offenbar ah-
nungsvoll eine 
Gegenbewegung 
– keineswegs allein nur durch eine 
noch unausgegorene neue Partei her-

Statt schläfrigem 
Einknickens ent-
stand eine Welle 
des Unmuts
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vorgerufen. Zurecht; denn durch die 
liberalistische Tendenz hatte sich ja 
ohnehin durch die Auflösung der al-
ten Erfahrung, dass es gut ist, von 
einem Vater und einer Mutter be-
schützt und erzogen zu werden, die 
seelische Gesundheit in der Bevölke-
rung, bereits in einer bedrohlichen 
Weise gemindert! Unser Land ist also 
längst dabei, einen hohen Preis für 
die überdehnte Befreiung von allem 
und jedem zu zahlen. Das uneinge-
schränkte Adoptionsrecht gehört in 
diese Liste geminderter seelischer 
Gesundheit in der Bevölkerung. Leute 
vom Fach haben diese Erfahrung 
längst international erstellt und statis-
tisch dokumentiert! 

Vor allem aber ist diese Rechnung 
in Gestalt des schleichenden Verlustes 
von Erziehungsrechten der leiblichen 
Eltern, ohne den wahren Willen von 
Kindern gemacht worden. Kinder 
wollen erfahrungsgemäß hundertpro-
zentig, dass Mama und Papa da sind 
und immer zusammenbleiben!

Vorgegebene Ordnung

Im Hinblick auf die Familie geht es 
dem Menschen nämlich nicht viel 
anders als den Vögeln: Sie sind so 
unfertig, die Winzlinge, wenn sie 
schlüpfen, dass das Nest und ihre 
Pflege durch Eltern eine Grundnot-
wendigkeit für ihr Überleben und ihr 
Gedeihen sind – und zwar nicht ir-
gendwelche „Bezugspersonen“, son-
dern durch die, die sie zur Welt 
brachten und die sie natürlicherwei-
se deshalb auch mit Hingabe umsor-
gen. So einfach ist das. Die Familie 
des Menschen gehört durch die lan-
ge, mühsame Kindheit seiner Spröss-
linge zu einer ihm vorgegebenen 
Naturordnung, vom Schöpfer so und 
nicht anders gemeint; denn ob die 
Herangewachsenen als liebevolle 
und arbeitsfähige Menschen das Le-
ben bestehen können, hängt weitge-
hend davon ab, so kann die For-
schung mittlerweile belegen, wie viel 
Liebe, Geborgenheit samt Spielraum 
und Grenze ihnen als Kinder zuteil-

wurden. Nirgendwo können sie das 
aber besser erfahren, als bei Eltern, 
die sie lieben; ja noch mehr: Die sie 
mit Opferbereitschaft als Leihgaben 
von einem Auftraggeber verstehen, 
dem gegenüber sie sich verantwort-
lich fühlen. 

Familien stärken

Nachweislich hat in den letzten 50 
Jahren die eindeutige allgemeine 
positive Erfahrung mit einem zusam-
menhaltenden Familienclan zwar im 
harten Gegenwind dennoch eine be-
achtenswerte Bewährungsprobe be-
standen.  
Aber für die Aufmüpfigen unter den 
Vertretern des Homo sapiens ist das 
ein Ärgernis ohnegleichen. Schlägt 
die Moderne weiter die dem Men-
schen eingegebene Lernfähigkeit in 
den Wind und läuft weiter in die 
falsche Richtung? Die Freiheit dazu 

hat er. Es liegt also bei ihm! Eine 
Politik, die der Familie gerecht wird, 
die vorrangig den emanzipierten 
Müttern Zeit zur Pflege ihrer kleinen 
Kinder einräumt und ihre Eigenstän-
digkeit auch als Mütter im Alter absi-
chert, schadet einer erfolgreichen 
Wirtschaft nicht, weil dadurch gesun-
de Arbeitsfähigkeit in der Bevölke-
rung hervorgerufen wird. Modelle 
dieser Art liegen längst vor, und sie 
ließen sich rasch verwirklichen, 
wenn (auch mithilfe finanzieller Sub-
ventionen durch 
den Staat) der 
Gewichtigkeit 
gesunder Famili-
enbildung – ih-
rer Bedeutung 
angemessen 
– Raum gegeben 
werden würde; 
denn der Fami-
lie viel Zeit und Zuwendung zu 
schenken entspricht einer grundsätz-

Der Familie viel 
Zeit und Zuwen-
dung zu schenken, 
entpricht unseren 
seelischen Anlagen

Durch den 
Parlaments-
beschluss 
vom 27. Juni 
2017 haben 
auch gleichge-
schlechtliche 
Ehen das Recht 
Kinder zu 
adoptieren.
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lichen biologischen und seelischen 
Anlage des Menschen.

Christus hat uns die Richtung 
dazu vorgegeben: Es gilt, zu lieben, 
zu lieben, zu lieben, vorrangig IHN 
den Schöpfer, der gleichzeitig der 
Vater jedes Einzelnen ist und bleiben 
will und dann natürlich den Nächs-
ten! Damit das funktioniert, rät ER 
uns, auf IHN zu setzen – und damit 
eben auch auf die Familie.

Aber wie viel Aussicht besteht, 
dass das zwischen den Dornen und 
Disteln dieser Welt gelingt?

Kinder brauchen  
Mutter und Vater

Eins ist klar: Es gelingt nur mit ei-
nem „hörenden Herzen“ zu Gott hin-
auf, nur mit viel Nähe zu Christus. 
Der Nachwuchs des Homo sapiens 
braucht die sich miteinander ergän-
zende Elternliebe, wenn er sich zum 
kultivierten, liebevollen Wesen entfal-
ten soll. Kinder brauchen also bei-
des: Mutterliebe in Gestalt ihrer auf-
merksamen Wachheit, ihrer leibli-

chen Wärme, ihrer leiblich und see-
lisch tränkenden Sättigung und nim-
mermüder Geduld. Kinder brauchen 
Vaterliebe in Gestalt von großmüti-
ger Stärke, konsequenter Grenzset-
zung, leibeigener Schutzbereitschaft 
und tapferer, vorbildlicher Verant-
wortungsbereitschaft. Es lässt sich 
heute wissenschaftlich beweisen, 
dass das für liebende Eltern in wun-
derbar kunstvoller Weise in ihnen 
parat liegt! Mit nach Geschlechtern 
differierenden Vorgaben wird das 
dann zeitgerecht durch Hormone und 
Botenstoffe mit der Geburt des jewei-
ligen Kindes in der Mutter und im 
Vater für die Erziehungsaufgaben 
zur Verfügung gestellt!

Die Familie ist eine Vorgabe Got-
tes und jedes in lebenslänglicher Ehe 
zusammenhaltende Paar, das sich 
der Aufgabe stellt, wirkt daran mit, 
dass sein Plan mit der Menschheit 
sich erfüllt. Familienarbeit ist also 
höchst wertvoller, unmittelbarer, 
zentraler Dienst. Die bewusste Ar-
beit und Akzentsetzung in diesem 
Geist wird deshalb – wie es sich im 
Grunde, aber leider bisher nur auf 
unsicher instinktivem Boden, längst 
erwiesen hat - mit hervorragendem 
Erfolg gekrönt.

Diese Wahrheit muss den unter 
ihren Fehlentscheidungen ächzenden 
Menschen in den technizistischen 
Gesellschaften in aller Sachlichkeit 
übermittelt werden, damit sie gesun-
den können und Gott mit den vielen 
Bäumen ohne jede Frucht nicht die 
Geduld verliert. ER hat uns gesagt, 
was gut ist – wir müssen das nun 
nur kraftvoll, laut und plausibel ge-
nug bezeugen. l

Marsch für  
die Familie

,

Die Ehe im Zeugnis 
der Christen  

und das Recht

– von Hans G. Ulrich –

Theologie
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Entscheidend für das Verständnis von Ehe und  
Familie ist das Zeugnis der Christen von der  

Wirklichkeit, in die sie sich berufen und gestellt 
wissen. Es ist die in der Geschichte mit Jesus  

Christus eröffnete Wirklichkeit, in der sie leben  
und zusammenleben. Sie sollten nicht davon unab-

hängige Begründungen oder Anschauungen  
„vertreten“ oder als „Überzeugung“ behaupten,  
die nicht in dieser Christuswirklichkeit ihren  

Grund haben.
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